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Seit Herbst ist in Finnland
das Erlernen der Hand-
schrift nicht mehr ver-

pflichtend. Die Vermittlung der
Schreibschrift wird aus dem
Lehrplan der Grundschulen ge-
strichen. Tippen mit der Tasta-
tur sei wichtiger, argumentiert
der vielfache PISA-Sieger.

Doch gerade die eigene
Schrift sagt so viel über uns aus.
Sie ist Teil der Persönlichkeit.
„Die Handschrift ist eine Form
der Körpersprache, die uns ein
Leben lang begleitet“, sagt Eli-
sabethCharkow,Grafologinund
Schriftsachverständige. „Die
HandschriftbasiertaufdreiSäu-
len: Bewegung, Form und
Raum.“ Das Schreiben beim
Kind beginne mit der Bewe-
gungsfreude und der freien Ge-
staltungslust. „So wie ein Kind
ebenallesausprobiert,sowirdes
irgendwann auch einmal einen
Zettel und einen Stift nehmen
und anfangen zu kritzeln.“ Da-
bei sei die persönliche Note der
SchriftschonbeidenerstenKrit-
zeleien vorgezeichnet. „Das
wildeKindwird anders zeichnen
als das zaghafte“, sagt Charkow.

Schulvorlage
Die zweite Säule ist die Form,
im konkreten Fall die Auseinan-
dersetzung mit der Schulvorla-
ge. „Wir verwenden derzeit die
Österreichische Schulschrift,
die 1995 letztmals adaptiert
wurde.“DieseVorlageistinallen
Ländern unterschiedlich. Sie ist
zeit- und ortsabhängig und ver-
ändert sich laufend. Der
Mensch bringe die Bewegung
mit, die Form ist das, was von
außen, von der Gesellschaft,
der Kultur kommt.Diese beiden
Elemente müssen sich verbin-
den. Mit der Zeit entwickelt
sich dann die individuelle Note.
„Jede Handschrift hat ihr eige-
nesGepräge.“DiedritteKompo-
nente schließlich ist Raum.
Schreibe ich auf einemBlatt Pa-
pier oder einer Tafel, schreibe
ich groß oder klein, sind Zeilen
auf dem Blatt, Ränder, Abstän-
de, etc. „Aus diesem Konglo-
merat, Bewegungsmerkmale,
Formgebung und Raumauftei-
lung kommt eine Handschrift
zustande“, sagt Charkow.

Die Handschrift kann sich
natürlich noch verändern. „Ein
Volksschüler schreibt anders
als ein Maturant, und in höhe-
rem Alter schreibt man wieder
anders.“ Auch Krankheiten
oder Medikamente können die
Handschrift verändern. Dazu
kommen äußere Einflüsse: Bin
ichmüde,werdendieBewegun-
gen schlapper. Auch Emotionen
wie Freude oder Wut haben ih-
re Auswirkungen auf das
Schriftbild. „Ich muss die Ein-
flüsse kennen, durch die sich ei-
ne Handschrift verändern
kann. Wenn ich die Entste-
hungsbedingungen und Verän-
derungsmöglichkeiten der
Handschrift kenne,kann ichan-
fangen, aus einer Schrift den
Charakter herauszuarbeiten
oderdieEchtheiteinerSchriftzu
überprüfen.“ Diese beiden Ge-
biete sollte man allerdings auf
keinen Fall vermischen (siehe
auch Geschichte rechts). „Wenn es
um einen Schriftvergleich geht,
ist die Frage, ob jemandwütend
oder glücklich ist, völlig irrele-
vant“, sagt ElisabethCharkow.

Kannmandie eigene Schrift
manipulieren? Nein, sagt die
Grafologin.„SchreibenistBewe-
gungundIhreBewegungenblei-
ben gleich, egal ob Sie jetzt eine
Jogginghose oder einen schö-
nen Anzug anhaben.“ Neben
dem Inhalt werde beim Schrei-
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benauchdieKörpersprachemit-
transportiert. „Und in dieser
Körpersprache liegen sehr viele
Informationen drinnen. Da flie-
ßen Bewusstes und Unbewuss-
tes zusammen.“ Sowie jeder ei-
nen bestimmten Gang habe,
schleppend, hüpfend, eckig
oder rund habe jeder eine be-
stimmte Art von „Schreibge-
hen“, einenRhythmus, der in je-
dem Bewegungsablauf drinnen
ist.

Schreiben–einGeschenk
Trotz des Vorpreschens der Fin-
nen macht sich Charkow um
die Zukunft der Schrift keine
Sorgen.UnsereArtzukommuni-
zieren und auch die Einstellung
zum Schreiben hat sich in den
vergangenen Jahrzehnten
grundlegend verändert. „Man
hat vergessen, glaube ich,
dassdasSchreibeneinGe-
schenk ist. Früher war
schreibennur denGe-
lehrten möglich, bis
es ins Volk einge-
drungen ist und je-
der schreiben ler-
nen durfte. Nicht
musste, sondern durf-
te.“ Durch Technolo-
gie ändere sich natür-
lichvieles.„Aberesgibt
ja auch coole Sachen –
etwa Prothesen, die
man mit Gedanken steu-
ern kann“, sagt Charkow.

Doch zu viel Technik berge
auch eine Gefahr in sich.
„Durch alles, was wir nicht mit
unserereigenenMotorikzusam-
menbringen, machen wir uns
von etwas abhängig“, warnt
Charkow. „Reinhold Messner
sagt: Gehen ist das dem Men-
schen entsprechende Tempo,
beim Schreiben mit der Hand
ist es ähnlich.“

– OLIVER SCHEIBER
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Für weitere Informationen zu

die Seite mit der Gratis-App
„Shortcut Reader“ scannen

Jede Schrift ist
anders und Teil
der Persönlich-
keit. Schrift ist
auch Körper-
sprache und
sagt viel über
uns aus

der Grafologin

Elisabeth Charkow liest aus der
Handschrift Charakterzüge heraus

Aus der
Handschrift
kann sehr viel
herausgelesen

werden

Mittels Grafologie können anhand des
Schriftbildes Persönlichkeitsstudien
erstellt werden. Und es ist erstaunlich,
was die Handschrift alles über uns
aussagt. „Am Anfang schaue ich mir
die allgemeinen Kennzeichen der Per-
sönlichkeit an. Ist jemand stabil, insta-
bil, ausgewogen, gefestigt oder nicht“,
sagt Grafologin Elisabeth Charkow.
Dann können daraus Details über die
Gefühlsbeschaffenheit, Willensstruk-
tur, den Antrieb, die Vitalität, die Denk-
art aus der Schrift herausgelesen wer-
den. Dazu werde die Ich-Beschaffen-
heit analysiert: Ist der Proband selbst-
sicher oder nicht, hat er Geltungsbe-
dürfnis oder ist er bescheiden.
„Daraus kann man gewisse Leistungs-
qualitäten herauslesen“, sagt Char-
kow. „Arbeitet jemand genau? Kann er
komplexe Themen rasch aufnehmen?
Wie schaut es mit Ausdauer, Durchset-
zungsvermögen, Kontaktfähigkeit aus.
Ist jemand ein Einzelgänger, ein Team-
worker, eine Führungspersönlichkeit?“
Charkow arbeitet in erster Linie für Un-

Zeig mir, wie du schreibst und ich sage dir,
wer du bist – was die Handschrift aussagt

ternehmen, die bei Job-Bewerbungen
auch auf Schriftanalysen zurückgreifen.
Ein weiteres Feld der Handschriftanaly-
se dient der Schriftvergleichung. Diese
prüft unter Zuhilfenahme von physika-
lisch-technischen Mitteln, ob eine
Handschrift echt ist. „Für die Überprü-
fung der Echtheit einer Unterschrift
brauche ich Vergleichsunterschriften in
einer guten Anzahl, mindestens 15
Stück, aus einem bestimmten Zeit-
raum. Eine Vergleichsunterschrift ist zu
wenig“, so Charkow. Jede Handschrift
habe eine bestimmte Schwankungs-
breite der Merkmale. „Ich muss daher
aus einer Vielzahl von gesicherten Un-
terschriften die Bandbreite erarbeiten.
Dann kann ich schauen, ob die fragliche
Unterschrift in diese Bandbreite hinein-
passt.“
Einzig Geschlecht und Alter könne aus
dem Schriftbild nicht herausgelesen
werden, zumindest das biologische
Geschlecht. „Was man aber sehen
kann, ist quasi das psychische
Geschlecht.“
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